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2 Politiſche Überficht. 
2 | Danzig, 3. Juni. 


ber das Befinden des Kaiſers macht der 
ige heutige „Reichsanzeiger“ nur die Mitteilung, daß derſelbe 
deine ſehr gute Nacht gehabt hat. Auch alle übrigen Nach⸗ 
igt richten lauteten geſtern übereinſtimmend günſtig. Durch den 
T guten Schlaf der beiden legten Nächte haben fich die Kräfte 
des Monarchen gehoben, ebenſo der Appetit. Die Unter- 
hr. leibsbeſchwerden ſind faſt ganz gewichen. Die Affektion 

des Halſes iſt im Schwinden begriffen. 
er⸗ * Uber das Befinden der Kaiſerin ſchreibt in ihrer 
Dienstags⸗Nummer die „Germania“: „Die hohe Frau iſt 
nit kränker als man glaubt. Ein Bruchleiden iſt aufgebrochen 

und verurſacht der Kaiſerin große Schmerzen, die durch 
r. | Einſpritzungen von Morphium gedämpft werden; der Appetit 

| ift ſehr mangelhaft, jo daß die hohe Patientin nur wenig 
y Nahrung zu fich nehmen kann.“ Dieſe Mitteilung, die in 
m. Berlin an maßgebender Stelle in Abrede geſtellt wird, 
widerſpricht den aus Baden-Baden kommenden Berichten, 


$ nach welchen die hohe Frau mit günftigem Erfolge die 
N Badekur gebraucht. Die Kaiſerin ſoll ihre gewohnten Aus⸗ 


i: fahrten in der Umgebung machen wmd fich teils vollſtändig 
it frei, teils auf den Arm des Kammmerherrn geſtützt be⸗ 
i wegen. Nach beendeter Kur fol der übliche Aufenthalt in 
a Koblenz genommen werden und ſollen bis jetzt keine Ande⸗ 
ei rungen in dem Programm für den Sommer eingetreten fein, 
er | Der Raifer empfing geſtern Mittag den Kronprinzen, 
o- welcher fih zur Reiſe nach Königsberg verabſchiedete, und 

um 3 Uhr den General v. Kleiſt, welcher ſich als kom⸗ 
man dieren der General des 1. Armeekorps mel⸗ 

dete. Um 4 Uhr erſchien der Reichskanzler zum Vortrag. 

die „Kreuzztg.“ greift in ihrem geſtrigen Leitartikel 
id heftig die nationalliberale Partei an, deren Schwäche 
je in keinem Verhältnis zu ihren Prätenſionen ſtehe. Es 
er ſei die Partei der nach politiſcher Herrſchaft ſtrebenden 
Bourgeotjie, die wohl zu unterſcheiden fei von dem 
ch Bürgerſtande. Die Bourgeoiſie gehe nicht nach links, 
t- weil fie keine Hoffnung hat, dort zur Herrſchaft im Staate 

zu gelangen; nicht nach rechts, weil ſie weder bei der 
Regierung, noch bei den Konſervativen die Neigung bemerkt, 
R die Herrſchaft an ſie abzutreten. Von den konſervativen An⸗ 
a ſchauungen bis zu den ſozialiſtiſchen Beſtrebungen laſſe ſich 
er eine Brücke ſchlagen, bis zur Bourgeoiſie niemals. Deshalb 
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mache letztere nach beiden Richtungen hin Front. „Wir 
machen“, fährt das konſervative Blatt fort, „bereits jetzt 
die Erfahrung, daß ein Teil der Fabrikanten u. |. w., 
welche der konſervativen Fahne folgten, als fie die Zölle 
durchſetzen wollten, jetzt, wo dieſe Zölle gegen die national⸗ 
liberale Partei erreicht worden ſind, Miene zeigen, ihren 
Frieden mit dieſer zu machen. Ihnen iſt es nicht darum 
zu thun geweſen, das Volkswohl zu ſchützen, ſondern ſie 
hatten nur perſönliche Intereſſen im Auge. Mögen ſie 
immerhin unter die Fahne der Bourgeoiſie treten, Erfolge 
werden ſie dort nicht ernten.“ Wir ſchließen uns den Aus⸗ 
führungen des konſervativen Organs vollkommen an, und 
ſind überzeugt, daß ein ehrlicher Konſervativer nie— 
mals einen Kompromiß mit einem Nationalliberalen ein⸗ 
gehen kann. Das hieße das Heidentum mit dem Chriſten⸗ 
tum verquicken. 

* Der „Germania“ wird aus Rom gemeldet: „Während 
die Kölner Bistumsfrage jetzt definitiv geregelt iſt, herrſcht 
für Poſen abſoluter Stillſtand. Von einer Kandidatur des 
Herrn Propſt Aßmann weiß man in Rom nichts. Preußen 
ſcheint zwar daran gelegen zu ſein, daß über die Perſon 
des künftigen Erzbiſchofs von Poſen bis zum nächſten Kon⸗ 
ſiſtorium eine Verſtändigung herbeigeführt werde, deſſen 
ungeachtet werden immer neue Schwierigkeiten aufgetürmt, 
die eine Hoffnung auf endliche Regelung dieſer Frage in 
weite Ferne rücken. Bezüglich der Fundamentalfrage über 
Erziehung und Vorbildung des Klerus iſt man in Rom 
ſehr peſſimiſtiſch geworden, weil noch nichts darüber ver⸗ 
lautet, daß Preußen die Abſicht habe, durch einen Geſetz⸗ 
entwurf dieſe hochwichtige Angelegenheit zu regeln. Unter⸗ 
handlungen hierüber ſind nicht im Gange, weshalb von ſeiten 
des hl. Stuhles Vorſchläge in dieſer Hinſicht nicht gemacht 
werden konnten. Man wartet bis jetzt vergeblich auf Vor⸗ 
ſchläge von preußiſcher Seite, es ſcheint aber Fürſt Bis⸗ 
marck, von dem alles abhängt, noch länger zögern zu wollen. 
Anders geſtaltet ſich die Lage in betreff der Anzeigepflicht. 
Eine neuerdings gemachte Propoſition ſcheint Ausſicht auf 
beiderſeitige Annahme zu haben. Doch würde dieſe Ver⸗ 
ſtändigung gegenſtandslos bleiben, wenn nicht Preußen mit 
annehmbaren Vorſchlägen über die Regelung der Erziehung 
und Vorbildung des Klerus hervortritt. Die kirchen⸗ 
politiſchen Verhandlungen haben neuerdings auch dadurch 
eine bedauerliche Störung erfahren, daß Migr. Pallotti, 
Sekretär der Kongregation der außerordentlichen kirchlichen 
Angelegenheiten, wegen Überanſtrengung krank geworden iſt 
und einen mehrwöchentlichen Urlaub nehmen mußte. Migr. 
Pallolti war ſehr vertraut mit den preußiſchen Verhält⸗ 
niſſen und leitete die kirchenpolitiſchen Verhandlungen. 
Seine Krankheit iſt in einem verhängnisvollen Augenblick 
eingetreten, da ſein Nachfolger ſich zuvörderſt in die ſehr 
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ſchwierige Lage hineinleben muß, ehe er erfolgreich die Ver⸗ 
handlungen weiter führen kann. — In Rom iſt man ſehr 
beſorgt, wegen der betrübenden Nachrichten über den Ge⸗ 
ſundheitszuſtand des deutſchen Kaiſers. Man befürchtet, 
ſein Ableben könnte einen nachteiligen Einfluß auf die 
kirchenpolitiſchen Verhandlungen haben. 

»Der Unterſtaatsſekretär Graf Bismarck ift aus dem 
Haag, nachdem er daſelbſt ſein Abberufungsſchreiben über⸗ 
geben hat, geſtern nach Berlin zurückgekehrt. 

Der Reichskanzler beſchäftigt fih angelegentlich mit 
der Frage des Nordoſtſee-Kanals. Ehe die Angelegen⸗ 
heit in den Bundesrat gelangt, muß das preußifche Staats⸗ 
miniſterium darüber Beſchluß faſſen, und es iſt nicht zu 
zweifeln, daß es zuſtimmen wird. Man glaubt, die An⸗ 
gelegenheit werde noch vor der Abreiſe des Kanzlers nach 
Kiſſingen zur Entſcheidung im Staatsminiſterium kommen. 

* Für Mitte Auguſt ift eine Zuſammenkunft der deut- 
ſchen Führer der ſozial-demokratiſchen Bewegung 
in einem noch näher zu beſtimmenden Orte der Schweiz ge⸗ 
plant. Es ſollen daſelbſt die innerhalb der Partei gähren⸗ 
den Zwiſtigkeiten zur Erledigung kommen. 

* Die Auswanderung Deutſcher nach überſeeiſchen 
Ländern über deutſche Häfen und Antwerpen betrug in den 
vier Monaten Januar bis April 1885 37 347 und zu 
derſelben Zeit im Jahre 1884 58 173 Perſonen. 

Gegen den Geſamtvorſtand des liberalen Vereins 
zu Vörde (Weſtfalen) iſt die Anklage wegen Beleidigung des 
Fürſten Bismarck auf grund eines von dem letzteren ge- 
ſtellten Strafantrages erhoben worden. Die Beleidigung 
ſoll in der vor einiger Zeit von dem betreffenden Verein 
gefaßten und dem Reichskanzler übermittelten Reſolution 
enthalten ſein, in welcher die von letzterem mit Bezug auf 
die fortſchrittlichen Wähler gebrauchte Bezeichnung „Hödur“ 
zurückgewieſen wurde. Der verantwortliche Redakteur der 
„Hagener Zeitung“, welcher die Reſolution ſeinerzeit ver⸗ 
öffentlichte, iſt ebenfalls wegen Beleidigung vor das Gericht 
eladen. 

ER Wiederum ift in Oberſchleſien von ruchloſen Händen 
ein Kirchenfrevel verübt worden. In der Nacht vom 
22. zum 23. Mai ift in Laurahütte die prachtvolle Orgel 
der neuen Kirche in roher Weiſe zerſtört, die Kirche ſelbſt 
in viehiſcher Weiſe verunreinigt und der Opferkaſten ge- 
plündert worden. Die liberalen ſchleſiſchen Blätter waren 
gleich dabei, dieſe verabſcheuungswürdige That als deutſch⸗ 
feindliche Demonſtratton den „von gewiſſen Perſönlichkeiten 
gegen das Deutſchtum aufgehetzten und angeſtifteten“ Polen 
zuzuſchreiben. Sofort brachten ſie dieſen Laurahütter 
Kirchenfrevel mit der vor einiger Zeit gemeldeten Störung 
der Deutſch⸗Piekarer Maiandacht in Verbindung und ſtellten 
ohne weiteres die Behauptung auf, erſtens, daß die Kirchen⸗ 
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Herzlos! 


Original⸗Roman von Julius Keller. 


Wir haben beobachtet, in welcher Weiſe und mit welchem 
Erfolge Veronika in dieſem Sinne wirkte. Die Verhältniſſe 
und die Charaktere kamen ihrem Plane und ihren In⸗ 

„ trigen ſehr zu ſtatten und jo ift es ſehr erklärlich, daß 
die herzloſe Intrigantin, die dem eigenen Wohle, den eigenen 
e Intereſſen alles zu opfern bereit war, ihren Zweck völlig 
u erreichte, daß fie als Siegerin aus dem ungleichen Kampf 
hervorging. 
A 1 Wenn etwas den Triumph der Gräfin, ihre Freude 
über das Gelingen ihrer Pläne trübte und die gehobene 
Stimmung, im welcher fie fih befand, dämpfte, fo war es 
n die Feindſeligkeit, die Frau Bayer ihr fortgeſetzt entgegen⸗ 
trug, und die Offenheit, mit welcher dieſelbe aus ihren Ge- 
ſinnungen kein Hehl machte. Veronika hatte alle Urſache, 
-| diefe Frau zu fürchten, obwohl ſie andrerſeits überzeugt 
fein konnte, daß es derſelben aus verſchiedenen Gründen 
„| unmöglich war, ihr ernſtlich zu ſchaden. Es waren nicht 
) tiefe lebensgefährliche Wunden, welche die fimple Wirt- 
w P enber der folgen, reichen und auf ihre Triumphe 
; ochenden Gräfin beibrachte — es waren Nadelſtiche, un⸗ 
ſchädlich, aber empfindlich. Man hatte den mühſam zurück⸗ 
gehaltenen Groll, welchen Frau Bayer gegen die Gräfin 
empfand, längſt bemerkt und raunte ſich darüber allerlei 
Kommentare zu, — daß dennoch ein unzertrennliches, un⸗ 
lösbares Band die Intereſſen der beiden Frauen eng mit 
einander verknüpte, das ahnte natürlich niemand! — 
Der Bruder Gräfin Veronikas verkehrte ſeit einiger 
Zeit häufiger im freiherrlichen Haufe als früher. Er be- 
gleitete ſeine Schweſter faſt auf allen Beſuchen, die ſie in 


jenem machte, obwohl er ein ſtiller und ſehr ſchweigſamer 
Geſellſchafter war. 

Graf Kurt kämpfte einen ſchweren, unendlich bitteren 
Kampf gegen die Übermacht, welche das in ſeinem Herzen 
brennende Weh auf ihn ausübte, er ließ kein Mittel unver⸗ 
ſucht, um die ihm geſchlagene Wunde vernarben zu laſſen 
und Vergeſſenheit zu finden. Nachdem der erſte wilde 
Schmerz gedämpft war, begann er ſeine Gedanken zu 
ſammeln und verſuchte ruhig und beſonnen zu denken, ſeine 
Empfindungen zu beherrſchen. Seine männliche Feſtigkeit 
kehrte ihm wenigſtens in etwas wieder — er war ent⸗ 
ſchloſſen, ſeine wahre Stimmung nach Kräften der Welt, den 
Bekannten, ſelbſt vor ſeiner Schweſter zu verbergen. Konnte 
er ihr ja doch nicht enthüllen, welcher Schlag ihn getroffen, 
denn er hätte keine Worte gefunden, um das zu ſchildern, 
was er empfand, um ſeine Gefühle einem Dritten klar zu 
legen und zu erklären, wie ſeine Liebe zu dem tief unter 
ihm ſtehenden Mädchen ſo heiß und glühend entbrennen 
konnte! ... Es waren ſchwere, unbeſchreiblich bittere 
Stunden, welche Kurt durchlebte, Stunden, in denen ſein 
ruhiges Grübeln oftmals durch den Ausdruck tiefen Schmer⸗ 
zes unterbrochen, in denen er häufig eine Beute qualvollſter 
Aufregung wurde. Und welche Erkenntnis entrang ſich 
endlich feinem Kämpfen, Sinnen und Überlegen?! ... Es 
war die unumſtößliche Gewißheit, daß das Gefühl der Liebe, 
welches er für Eliſabeth empfand, durch das, was er über 
deren Herkunft erfahren, nicht erſtorben, nicht verringert, — 
nein gewachſen, gefeſtigt war, — daß er das arme, 
unſchuldig für die Sünden der Eltern büßende Weſen nie⸗ 
mals, nicht bis an ſein Lebensende werde vergeſſen können, 
daß die Empfindungen ſeines Herzens unwandelbar waren 
und ewig, ewig jenem Mädchen galten! 

Die Möglichkeit, ſie trotz allem zu ſeiner Gattin zu er⸗ 


heben, kam ihm gar nicht in den Sinn, jedes Grübeln, alle 
marternden Gedanken darüber waren ja vergebens, er be⸗ 
trachtete es als einen Wink des Himmels, als eine Weiſung 
des Schickſals, daß Eliſabeth verſchollen, mit ihren Eltern 
verſchwunden und damit feinen Augen entrückt war 
Sie war für ihn verloren, das wußte Kurt. Er mußte 


Und ſo mußte denn in ihm der Entſchluß heranreifen, 
alles zu thun, kein Mittel unverſucht zu laſſen, um dieſes 
entſagungsreiche Daſein ſich zu erleichtern, im Vergeſſen ſich 
zu ermannen, und um dieſes ihm allerdings in weite, weite 
Ferne gerückte Ziel erreichen zu können, erſchien ihm als 
das fürnehmlichſte Mittel: die Geſelligkeit. 

Er beſchloß, dieſelbe mehr zu pflegen als bisher, den 
vielen Einladungen ſeiner Freunde und derer, die es ſein 
wollten, nicht mehr ſo hartnäckig auszuweichen, ſondern ſich 
wirkliche gleichgeſinnte Freunde und Genoſſen zu erwerben. 
Der Sport, die rauſchenden Vergnügungen der Geſellſchaft, 
die Hoffeſtlichkeiten, die weltſtädtiſchen Konzerte, das Theater, 
alle dieſe Faktoren wollte er zu ſeinem Zwecke ausbeuten 
und dieſem Entſchluſſe war es zuzuſchreiben, daß er, der 
bisher ein ſeltener Gaſt im freiherrlich Eggendorfſchen Haufe 
geweſen, jetzt täglich in demſelben verkehrte und trotz dem 
unbehaglichen Gefühl, welches ihn gerade jetzt mehr als 
ſonſt in Geſellſchaft beſchlich, immer wieder dieſelbe auf⸗ 
suchte 3 

Seine Abficht, ſich wirkliche Freunde und Geſinnungs⸗ 
genoſſen zu erwerben, vermochte er bis auf eine Ausnahme 
nicht zu verwirklichen, und dieſe eine Ausnahme bildete 
Philipp von Eggendorf. 5 

Durch einen Zufall, eine unter eigentümlichen Umſtänden 
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ſchänder angeftiftet worden feien, zweitens, daß die An⸗ 
ſtifter durch dieſe ruchloſe That einerſeits die Aufführung 
einer deutſchen Figural⸗Meſſe während des Hochamtes des 
erſten Pfingſtfeiertages verhindern, andrerſeits dem Orts⸗ 
pfarrer eine empfindliche Kränkung zufügen wollten. Unver⸗ 


holen ſprechen fie ihre Freude darüber aus, daß nun wohl 


endlich „die Geſchichte zum „Klappen“ kommen“ werde, 
und fordern die Regierung zur energiſchen Bekämpfung 
dieſes (polniſchen) „Fanatismus“ auf. Gewiſſenhafte, ge⸗ 
naue Informationen bedürfen einer längern Zeit als unbe⸗ 
ſtimmte tendenzibs in die Welt hinausgeſchleuderte Be- 
hauptungen, und ſo kann, wie der „Köln. Volksztg.“ aus 
Breslau geſchrieben wird, erſt jetzt, aber allerdings zuver⸗ 
läſſig berichtigt werden, daß jener brutale Akt mit irgend 
einer „Feindſeligkeit gegen das Deutſchtum,“ wie man 
kulturkämpferiſcherſeits mit großer Unverfrorenheit behauptete, 
nichts gemein hat. Die beiden ſchon dingfeſt gemachten 
Verbrecher, Kasprzik und Nowak, ſind berüchtigte Spitzbuben 
und nie mit einem polniſchen Kötko (Kaſino, Zirkel) oder 
einer „deutſchfeindlichen“ Inſtitution in Berührung ge⸗ 
kommen. 

* Geſtern vormittags 10 Uhr iſt in Sigmaringen 
Se. kgl. Hoheit der Fürſt von Hohenzollern, mehr⸗ 
mals geſtärkt durch die hl. Sterbeſakramente, geſtorben. 
[Fürſt Karl Anton von Hohenzollern war geboren am 
7. September 1811, Sohn des Fürſten Karl Anton aus 
deſſen erſter Ehe mit Prinzeſſin Marie Antoinette, Prinzeſſin 
Murat; folgte ſeinem Vater infolge der Abtretung desſelben 
vom 27. Auguſt 1848 in der Regierung und entſagte der⸗ 
ſelben mittels Staatsvertrages vom 7. Dezember 1849 zu 
gunſten des Königs von Preußen.] Die Beiſetzung der 
Leiche des Fürſten findet Sonnabend Morgen in der 
Familiengruft ſtatt. 

* Intereſſant ift eine wahlpolitiſche Kundgebung der 
Wiener Dienſtmänner. Dieſelben hielten kürzlich eine 
Verſammlung ab, in welcher ihre Sprecher erklärten, „das 
arbeitende Volk habe keinen Grund die Kandidaten der 
Linken zu unterſtützen und gegen die Regierung in Oppo- 
fition zu treten; denn die Regierung habe bewieſen, daß ſie 
Herz und Verſtändnis für die Wünſche des Arbeiters be- 
ſitze, und das Miniſterium Taaffe habe mit der Durchſetzung 
des Wahlrechtes für die Fünfgulden⸗Männer bewieſen, daß 
es thatſächlich liberaler als das geweſene Bürgerminiſterium 
und die nachfolgenden Parteiminiſter der „Vereinigten 
Linken“ ſei.“ 

* Die ſchweizeriſche Bundesverſammlung iſt am 
Montag in Bern zuſammengetreten. Gewählt wurden, wie 
ein Telegamm aus Bern meldet, zum Präſidenten des 
Nationalrats: Bezzola aus Graubündten (radikal), zum 
Vizepräſidenten: Morel aus Neuenburg (radikal), zum 
Präſidenten des Ständerats: Zweifel aus Glarus (Zentrum), 
zum Vizepräſidenten: Borg aus Waadt (radikal). 

* In der am 28. v. M. ſtattgefundenen dritten Ge⸗ 
neralverſammlung des franzöſiſchen Katholiken⸗ 
Kongreſſes, welcher der Rektor der katholiſchen Hodh- 
ihule von Paris Ntjgr. d'Hulſt präſidierte, gelangten der 
Reihe nach folgende Gegenſtände zur Beſprechung: Kranken⸗ 
pflege, Sonntagsheiligung, katholiſche Rechtsfakultäten und 
die Verhältniſſe zwiſchen Arbeitgebern und Arbeitnehmern. 
In betreff des erſten Verhandlungsgegenſtandes gab ein 
ansführlicher Bericht näheren Aufſchluß über das mit einem 
Koſtenaufwand von 1700000 Franks in Paris errichtete 
freie katholiſche Krankenhaus, welches erft kürzlich 
eingeweiht und mit allen nur wünſchenswerten Einrichtungen 
verſehen ſeiner edlen Beſtimmung übergeben, bereits zahl⸗ 
reiche Kranke aufweiſt und dieſelben ohne Unterichied der 
Konfeſſion mit gleicher Liebe und Sorgfalt verpflegt. Den 
infolge Verweltlichung der ſtädtiſchen Spitäler immer drin⸗ 
gender ſich geltend machenden Bedürfniſſen entſprechend 
wurde die weitere Errichtung freier chriſtlicher Spitäler, 
wo den Kranken nebſt beſter leiblicher Pflege auch die 
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geiſtige auf Wunſch geboten ift in Ausſicht geſtellt und dem 
Kongreß entſprechende Wünſche und Beſchlüſſe zu deren 
Verwirklichung unterbreitet. Die Heilighaltung der Sonn⸗ 
tagsruhe wurde vom Kongreß nicht nur als eine chriſt⸗ 
liche, ſondern auch menſchliche, dem ſozialen Intereſſe ge⸗ 
botene Forderung geltend gemacht und als geſetzlich anzu⸗ 
ſtrebendes Ziel hingeſtellt; andrerſeits aber auch deren 
genaue Durchführung allen Kongreßmitgliedern im eigenen 
Bereich dringend anempfohlen. Als Gegengift der zuneh⸗ 
menden Rechtsloſigkeit und Rechtsverwirrung unſerer heu⸗ 
tigen Zuſtände empfahl Profeſſor Allix in einem überaus 
beifällig aufgenommenen Vortrag thunlichſte Förderung und 
Unterſtützung der Rechtsfakultäten an den freien katho⸗ 
liſchen Hochſchulen, insbeſondere durch Zuwendung zahl⸗ 
reicher Kandidaten. Die Beſſerung der infolge der liberalen 
Wirtſchaftspolitik und der revolutionären Beſtrebungen auf 
ſozialem Gebiet ſich mit jedem Tag ſchlimmer geſtaltenden 
Beziehungen und Verhältniſſe zwiſchen Arbeit- 
geber und Arbeitnehmer erwartet der bekannte katho⸗ 
liſche Großinduſtrielle Harmel nur von der aufrichtigen 
Rückkehr zu echt chriſtlichen Grundſätzen im ſozialen Leben 
und ſprach ſich mit großer Entſchiedenheit in dieſem Sinne 
in ſeiner Rede aus. Ein Prieſter aus Kanada brachte der 
Katholikenverſammlung brüderliche Grüße aus ſeiner ſtamm⸗ 
verwandten Heimat und gab überaus intereſſante Aufſchlüſſe 
über deren veligiöſes, politiſches und ſoziales Leben. In 
ſeiner die dritte Generalverſammlung hierauf ſchließenden 
Anſprache machte Mſgr. d'Hulſt, der kurz zuvor im erz⸗ 
biſchöflichen Palais geweſen, dem Kongreß die vertrauliche 
Mitteilung, daß der hochw. Kardinal-Erzbiſchof, Miſgr. 
Guibert, entgegen der Behauptung eines Pariſer Morgen⸗ 
blattes („Gaulois“) ſich gegenwärtig zwar einer recht guten 
Geſundheit erfreue, aber ſehr betrübt ſei über die Kultus⸗ 
entziehung der St. Genovevakirche und geſtern dieſerhalb 
einen ſehr energiſchen Proteſt an den Kultusminiſter 
gerichtet habe. — Auch der Senat hat nunmehr den Raub 
der St. Genovevakirche gebilligt. Miniſter Goblet ver⸗ 
teidigte die Regierungsmaßregeln mit denſelben Phraſen wie 
im Abgeordnetenhauſe. Die Regierung will nach ihm die 
katholiſchen Gewiſſen durchaus nicht verletzen, ſondern im 
Gegenteil die Religion ehren und die Gewiſſensfreiheit aller 
wahren. Widerwärtige Heuchelei! Schließlich verſtieg ſich 
der Herr zu der Behauptung, im grunde habe gar kein 
eigentlicher Gottesdienſt im Pantheon ſtattgefunden, da dort 
nur drei Kapläne angeſtellt ſeien. Welche Vorſtellung der 
Mann wohl vom katholiſchen Gottesdienſt haben mag! 
Übrigens ſollte er als Kultusminiſter wiſſen, daß früher 
mehr Geiſtliche am Pantheon angeſtellt waren, namentlich 
auch Deutſche, die aber bereits durch ſeine Vorgänger ver⸗ 
trieben ſind. — Am Montag fand in Paris die Beerdigung 
der Quiche Viktor Hugos ſtatt. 

* Die engliſche Zeitung „Daily News“ erfährt, 
England und Rußland ſeien nunmehr definitiv überein⸗ 
gekommen, den König von Dänemark einzuladen, als 
Schiedsrichter für den Zwiſchenfall von Pendjeh zu 


fungieren, nachdem ſie ſich vorher vergewiſſert, daß der 


König bereit ſei, die Aufgabe zu übernehmen. 

* Nach einer Meldung aus Rom wird Italien eine 
zweite Miſſion an den Negus (König) von Abeſſi⸗ 
nien abſenden. Dieſelbe wird einen militäriſchen Charakter 
tragen und mit großem Pomp ausgerüſtet werden. Die 
Miſſion wird dem Negus ein neuerliches eigenhändiges 
Schreiben des Königs Humbert und zahlreiche wertvolle 
Geſchenke überbringen. 
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Lokales und Provinzielles. 


Danzig, 3. Juni. 
[Er zbiſchof von Gneſen-Poſen.] Ein polniſches 
Blatt in Galizien bringt von neuem die ſchon früher auf⸗ 
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getauchte Nachricht, daß unſer Generalvikar Herr Dom⸗ 
kapitular und apoſtoliſcher Protonotar Klingenberg zum 
Erzbiſchof von Gneſen⸗Poſen von dem apoſtoliſchen Stuhl 
und der preußiſchen Regierung auserſehen ſei. Der „Piel⸗ 
grzym“ nimmt an, daß der Herr Prälat vorläufig wohl 
nur zum Apoſtoliſchen Vikar für die Erzdibzeſe ernannt 
werden dürfte, und will wiſſen, daß ſich in der letzteren 
Zeit Regierungsbeamte nach der Vergangenheit des Kandi⸗ 
daten erkundigt hätten. Wir bringen dieſe Nachricht mit 
aller Reſerve. 

* [Achte Centenariumsfeier des Papſtes 
Gregor VII.] Im katholiſchen Vereinshauſe hielt geſtern 
der Piusverein ſeine übliche monatliche Verſammlung ab, 
verbunden mit der achten Centenariumsfeier des Papſtes 
Gregor VII. Die Feier wurde eingeleitet durch das von 
einem Sängerchor recht ſchwungvoll vorgetragene Lied: 
„Lobe den Herrn!“ Es folgte hierauf der Feſtvortrag, ge⸗ 
halten von dem Vorſitzenden des Piusvereins, Herrn Prä⸗ 
laten Landmeſſer. Der Herr Redner ſagte ungefähr 
folgendes: Am 25. Mai 1085 ſtarb in der Verbannung 
zu Salerno einer der größten Päpſte, die je den Stuhl 
Petri geſchmückt haben, Gregor VII. Er war zu Saona 
im Toskaniſchen, man weiß nicht genau in welchem Jahre, 
geboren. Sein Vater Bonizo war ein einfacher Zimmer⸗ 
mann. Die ungewöhnlichen Anlagen des Knaben, der den 
Namen Hildebrand erhalten, vermochten ſeinen Vater, ihm 
eine wiſſenſchaftliche Bildung geben zu laſſen. Sein Lehrer 
war, außer dem Abte des Kloſters auf dem Berge Aventinus, 
der Erzpresbyter Johannes Gratian. Als dieſer unter dem 
Namen Gregor VI. den päpſtlichen Stuhl beſtieg, behielt 
er den jungen Bonizo in ſeiner Nähe. Alsdann Suidger 
von Bamberg unter dem Namen Klemens II. zum Papſte 
erhoben wurde, Gregor VI. aber freiwillig feiner Würde 
entſagte, folgte Hildebrand ſeinem Lehrer und Wohlthäter 
nach Deutſchland und nahm darauf mit ihm im Kloſter 
Clugny, dieſem Sitze der Wiſſenſchaften und ſtrengen klöſter⸗ 
lichen Zucht, ſeinen Aufenthalt. Hildebrand wurde Prior 
von Clugny, kam dann mit dem Biſchofe Bruno von Toul 
nach Rom, wurde dort Generaldiakon und war von nun 
an die Seele all der großartigen Unternehmungen, die von 
der Mitte des 11. Jahrhunderts an zur Erneuerung der 
chriſtlichen Völker vom römiſchen Stuhle ins Werk geſetzt 
wurden. Auf einem Konzilium von Rheims wurden bereits 
kräftige Beſchlüſſe gegen die üppig wuchernde Simonie 
(Verkauf von geiſtlichen Stellen) gefaßt. Als Legat des 
neuen Papſtes reiſte Hildebrand 1055 nach Frankreich, um 
die zu Rheims gefaßten Beſchlüſſe in energiſchſter Weiſe 
zur Ausführung zu bringen. Im Jahre 1074 wurde 
Hildebrand unter dem Namen Gregor VII. zum Papſte 
erwählt. Der Herr Redner ſchilderte hierauf den großen 
Papit als den Regenerator der chriſtlichen Kirche, der mit 
großer Kraft und Umſicht das Schifflein Petri ſteuerte und 
zu einer Macht gelangte, wie fie vorher kein Papſt beſeſſen. 
Aber Gregor VII. war nicht ehrgeizig, ſondern er gez 
brauchte ſeine Macht nur dann, wenn es das Wohl der 
Völker erheiſchte, wenn die Freiheiten derſelben von tyranni⸗ 
ſchen Herrſchern niedergetreten wurden. Der Herr Redner 
berührte auch die Kanoſſageſchichte, die von liberalen 
Geſchichtsſchreibern zu einer „Schmach Deutſchlands“ ge⸗ 
ſtempelt wurde. Er ſchilderte hierauf den Charakter des 
deutſchen Kaiſers Heinrich IV., der ſeine Gemahlin Bertha 
verſtoßen, tyranniſch regierte, Simonie trieb und in Wolluſt 
und Willkür aller Sitte Hohn ſprach. Selbſt proteſtantiſche 
Schriftſteller anerkennen, daß Gregor VII. einer 
der edelſten Charaktere war, dagegen ſei Heinrich IV. ein 
verkommener Fürſt geweſen. Ferner berührte Redner die 
Kämpfe des großen Papſtes mit ſeinen Feinden und be⸗ 
tonte, daß die Katholiken der Welt ſtolz auf Gregor VII. 
ſein können, denn er ſei der eigentliche Wiederherſteller der 
katholiſchen Kirche, ein Rieſe von Verſtand und ein Fels 
des Glaubens geweſen. Er ſtarb in der Verbannung; auf 


erfolgte Begegnung waren die beiden jungen Männer, die 
ſich ja ſchon ſeit langen Jahren kannten, aber nur ſpär⸗ 
lichen Verkehr pflogen, einander näher getreten. Graf Kurt 
hatte ſich, plötzlich angewidert von den Pflichten der Ge⸗ 
ſelligkeit, aus dem Saale des Freiherrn, in welchem ſich 
eine kleine Geſellſchaft befand, in den Park zurückgezogen 
und war daſelbſt, auf einer lauſchig verſteckten Bank ſitzend, 
tief in ſeine Gedanken verſunken. So fand ihn Philipp, 
der ſeinen einſamen Spaziergang durch den großen Garten 
machte. Der weiche, wehmütige Ausdruck ſchmerzlicher Re⸗ 
ſignation im Antlitz Kurts, das feuchte Schimmern in deſſen 
Augen berührten Philipp ſeltſam und ließen ihn überraſcht 
und erſtaunt den als glücklich von ihm Beneideten aublicken. 

In jener Stunde traten fich die Beiden, welche fo 
mancher Zug, jo manche Übereinſtimmung in den Charat- 
teren verband, einander näher und aus dieſer Begegnung 
her ſchrieb ſich das innige Freundſchaftsbündnis, welches ſie 
geſchloſſen. Die Schranke, welche bisher zwiſchen ihnen ge⸗ 
ſtanden, war ſchnell gefallen, eine offene, beinahe herzliche 
Ausſprache hatte ſtattgehabt und Graf Kurt den erſehnten, 
mit ihm in fo vielen Stücken ſympathiſierenden, gleich ihm 
ſo unſchuldig leidenden Freund gefunden. 

Und es war ein inniges, unzertrennliches Freundſchafts⸗ 
band, welches ſie geknüpft. Die Bündniſſe, welche von 
ſolchen Charakteren geſchloſſen werden, ſind dauernd und 
feſt, unzerſtörbar. Der Verkehr zwiſchen beiden geſtaltete 
ſich zu einem überaus lebhaften und es war ein Beweis 
von dem hohen, edlen Charakter Philipps, daß er die Ab⸗ 
neigung, welche er gegen Veronika empfand, nicht im Min⸗ 
deſten auf deren Bruder übertrug. Die jungen Leute mach⸗ 
ten einander täglich Beſuche und da Philipp naturgemäß 
volles Verſtändnis für die Arbeiten Kurts und dieſer wie⸗ 
der das lebhafte Intereſſe für die Studien des erſteren 


empfand, ſo erblühten den beiden aus ihrem überaus regen 
Verkehr Stunden der Zufriedenheit und wohlthätiger, edler 
Zerſtreuung. (Fortſetzung folgt.) 


Ein edles Fürſtenpaar. 

Der Herzog Karl Theodor von Bayern ift Auge u⸗ 
arzt, der ſeinen Beruf in menſchenfreundlichſter Weiſe er⸗ 
füllt. In der „M. Allg. Ztg.“ entwirft Os kar v. Red⸗ 
witz ein anſchauliches Bild von dieſer ſelbſtloſen und 
ſegensreichen Thätigkeit, welche der Herzog in Meran zu 
gunſten der Leidenden, namentlich der Ameren, entwickelte, 
und ſchildert dabei auch den Aſſiſtenzarzt des Herzogs, der 
fein anderer ift, als feine junge Gemahlin Marie Yo- 
ſepha. Redwitz ſchreibt: Wir gebrauchen hier keinen bild- 
lichen Ausdruck, ebenſowenig wie eine nur ſentimental 
poetiſche Redensart, ſondern dieſer „Aſſiſtenzarzt“ iſt greif⸗ 
bar reale Thatſache, ſo gut, wie die Wirkſamkeit des herzog⸗ 
lichen Arztes ſelber. Wiſſen wir doch ganz genau, daß bei 
all dieſen, oft ſo ſchwierigen, lang andauernden Konſul⸗ 
tationen dieſe edle Frau ihrem hohen Gemahl bis zum 
letzten Fall zur Seite ſtand und ihm in ſeinem Mühen, 
den Hilfeſuchenden ſich verſtändlich zu machen, ſowie dieſe 
ſelber zu verſtehen, in freudigſter Ausdauer mitgeholfen hat. 
Auch die Regiſter der Kranken und ihrer Leiden ſowie auch 
der ärzlichen Diagnoſe und Heilmittel führte ſie großenteils 
ſelber. Und, was noch viel, viel mehr und viel bewunderungs⸗ 
würdiger! Sie war auch alltäglich in den Morgenſtunden 
des Herzogs Aſſiſtenzarzt bei den Operationen und zugleich 
auch bei den Operierten dann die barmherzige Schweſter 
in deren Pflege. Sie wuſch ebenſo mutig, und allem ihr 
natürlich anhaftenden Ekel entſagend, Blut und Eiter von 
den Augenwunden ihrer armen Kranken, als ſie mit gleich 


geſchickter Hand dieſe ſorglich zu verbinden wußte. Wie 
möchten wir auch hier drum noch einen beſonderen Lob⸗ 
hymnus anſtimmen, wo die Thatſachen viel beredter das 
beſorgen? Wie aber auch der ſo ganz gleiche Geiſt, wie 
ihren Gemahl, ſeinen ſo ganz außergewöhnlichen, gleich fürſt⸗ 
lichen „Aſſiſtenzarzt“ beſeelt, das mögen ihre eigenen Worte 
klar machen, die wir, als Ohrenzeuge, wohl auch ohne die 
ſchuldige Diskretion zu verletzen, ohne jeden Zuſatz wieder⸗ 
geben dürfen. Es war nach jenem mühevollſten Nach⸗ 
mittag, an dem die Zahl der Kranken auf 91 geſtiegen 
war, daß wir, in der Abweſenheit des Herzogs, der hohen 
Frau unſer wohlgemeintes Bedenken ausſprachen, ob denn 
wohl die Rückſicht auf die angegriffene Geſundheit ihres 
Gemahls mit dieſen ihn über Gebühr anſtrengenden Konſul⸗ 
tationen verträglich ſei. Und die edle Herzogin erwiderte 
in unbeſchreiblich anmutiger, ja geradezu kindlicher Weiſe: 
„Aber das iſt ja garnicht anders zu machen, und wie ſchwer 
es auch für den Herzog oft iſt, es lohnt ſich doch auch 
wieder ebenſo reich. Sehen Sie: da war geſtern unter 
dieſen 91 eine recht arme, blinde Frau, der wir leider un⸗ 
möglich helfen konnten, da ihr Auge nicht mehr zu operieren 
war. Wäre ſie jedoch ſchon im vorigen Jahr bei „uns“ 
geweſen, dann würde fie in dieſem Jahre ſchon wieder ſehen 
können. Und nun denken Sie ſich! Wenn der Herzog 
geſtern hätte allen neunzig nicht mehr helfen können, aber 
aus ihnen nur ſolch einen einzigen Kranken herausgefunden, 
den er wieder ſehend machen könnte, weil es noch Zeit zur 
Operation war — dann hätte ſich's doch gewiß gelohnt, 
um dieſes einen Kranken willen, alle anderen neunzig viel⸗ 
leicht umſonſt unterſuchen zu müſſen.“ Das war die wórte 
liche Erwiderung dieſer nur 28jährigen Herzogin. Wir 
ſchwiegen, aber mit feucht gewordenen Augen.“ — Für⸗ 
wahr, ein edles Fürſtenpaar! 
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feinem Leichenſteine ſtehen feine letzten Worte: „Ich habe 
das Recht geliebt und das Unrecht gehaßt, darum ſterbe 
ich in der Verbannung.“ Nach dem mit vielem Beifall 
aufgenommenen Vortrage folgte der Schlußgeſang. Nachdem 
folgte noch eine kurze Anſprache des Herrn Kaufmann Fuchs, 
der in ſchwungvoller Weiſe die Parallele zwiſchen der 
früheren und der jetzigen Zeit zog und dabei konſtatierte, 
daß die Verhältniſſe innerhalb der Kirche ſeit dem macht⸗ 
vollen Pontifikate Gregors VII. fih bedeutend gebeſſert 
hätten, indem heutigen Tages kein Biſchof in der ganzen 
Welt vom Papſte abfalle, und die Prieſter, die abgefallen, 
zu zählen wären. Es hielt es deshalb für angebracht, das 
Andenken an den heiligen Papſt dadurch 90 5 aa 
daß man des Papſtes dep XIII., der mie em zweiter 
w VII., mit Kraft und Umſicht das Schiff der Kirche 
ſteure, gedenke. Ein von dem Herrn Redner ausgebrachtes 
dreimaliges Hoch auf Se. Heiligkeit fand enthuſiaſtiſchen 
Wiederhall. Damit ſchloß die Feſtfeier. 

* [Fregatte „Stein.“] Heute Morgen gegen 8 Uhr 
iſt die Fregatte „Stein“ mit dem Prinzen Heinrich an 
Bord von der Rhede bei Zoppot abgedampft. 

„ [Strike] Dem Strike der Töpfergeſellen in der 
Ofenfabrik von Wieſenberg und Steinhauer haben ſich ſämt⸗ 
liche Töpfergeſellen der Stadt angeſchloſſen, nachdem ihre 
höheren Lohnforderungen auch von den Innungsmeiſtern 
zurückgewieſen worden waren. 

r. [Schlägerei] Der Schuhmacher Die ball und 
und der Arbeiter Seranski kamen geſtern Abend in ange⸗ 
trunkenem Zuſtande in dem H.ichen Schanklokale am Kohlen- 
markt in Streit, welcher darin ausartete, daß S. einen 
Hammer, welchen er in der Hand hatte, dazu benutzte, dem 
D. zwei Schläge auf den Kopf zu verſetzen. Es mußte 
ein Polizeibeamter hinzugerufen werden, welcher den aus 
den Wunden ſtark blutenden D. nach dem Stadtlazarett 
ſchaffte, woſelbſt er Aufnahme fand. : 

* [Qerbaftet] wurde geſtern der Arbeiter Gottlieb 
Zeranske wegen Körperverletzung. ; 3 

*[Blumendiebſtahlauf einem Kirchhofe.] Geſtern 
wurde die Arbeiterfrau Lukat wegen Blumendiebſtahl auf 
dem St. Salvator⸗Kirchhofe verhaftet. 

-a- [Schwurgericht.] Die Verhandlung gegen den 
Arbeiter Waſchkau und Genoſſen aus Steegen wegen 
Landfriedensbruchs gedieh geſtern bis zur Beendigung der 
Beweisaufnahme und Vorleſung der geſtellten Fragen. 
Heute erhielt zunächſt Herr Staatsanwalt Claaſſen das 
Wort zur Ausführung der Thatfrage, wobei er zu dem 
Schlußantrage kam, gegen Waſchkau, Boldt und Jankowski 
die Frage wegen ſchweren Landfriedensbruchs zu bejahen 
und mildernde Umſtände, da dieſe drei als Rädelsführer 
anzuſehen, zu verwerfen, gegen Ziminski, die beiden Büchau 
und Fröſe, denen nicht nachgewieſen werden konnte, daß ſie 
ſich beim Zerſtörungswerke beteiligt haben, nur einfachen 
Landfriedensbruch anzunehmen, dagegen gegen alle übrigen 
Angeklagten den ſchweren Landfriedensbruch unter Zulaſſung 
mildernder Umſtände anzunehmen. Endlich beantragte der 
Staatsanwalt gegen die zurzeit der That noch nicht 18 
Jahre alten Angeklagten Peter Nöther und Guſtav Nikolai 
die Strafmündigkeit zu bejahen. Die Herren Verteidiger 
plaidierten für ihre Klienten und nachdem von dem Herrn 
Vorſitzenden noch die Rechtsbelehrung erteilt worden, zogen 
ſich die Geſchworenen, denen 29 Fragen vorgelegt wurden, 
in das Beratungszimmer zurück. Das Verdikt der Geſchwo⸗ 
renen, gefällt nach einſtündiger Beratung, lautete gegen 
Waſchkau, Rohde und Jankowski auf Schuldig mit allen 
erſchwerenden Umſtänden als Rädelsführer, Ziminski und 
Guſtav Nöther nichtſchuldig, die beiden Büchau und Fröſe 
des einfachen Landfriedensbruchs ſchuldig, Rudolph und 
Gottfried Nikolai wurden mildernde Umſtände zugebilligt, 
bei den andern Angeklagten dieſe Frage verneint, bei Peter 
Nöther wurde Strafmündigkeit ausgeſchloſſen, bei allen übrigen 
Angeklagten die Schuldfrage des ſchweren Landfriedeusbruchs 
bejaht. Es wurden verurteilt Waſchkau, Rohde und Jan⸗ 
kowski zu je 1 Jahr 6 Monaten Zuchthaus, Luckas, Guſtav 
Nöther, Reht und Blanck zu je 1 Jahr Zuchthaus, Rudolph 
und Gottfried Nikolai zu je 9 Monaten Gefängnis, die 
beiden Buchau und Fröſe zu je 2 Monaten Gefängnis. 
Peter Nöther, Ziminski und Guſtav Nikolai wurden frei⸗ 
geſprochen. > 

* [Militäriſches.] Der „Reichsanzeiger“ meldet: 
Mittels Kabinettsordre ift General⸗Leutnant v. Kleiſt, 
Kommandeur der 1. Garde⸗Infanterie⸗Diviſion, zum fom- 
mandierenden General des 1. Armeekorps ernannt 
und General⸗Leutnant v. Schlichting, Kommandeur der 15. 
Diviſion, in, gleicher Eigenſchaft zur 1. Garde⸗Infanterie⸗ 
Diviſion verſetzt worden. 

i [Diesjährige Volkszählung) Die am 1. De- 
zember d. J. ftattfindende Volkszählung hat, wie ihre Vor⸗ 
gängerinnen, nicht nur den Zweck, über die Geſamtziffer 
der Bevölkerung des deutſchen Reiches und ihre Verteilung 
auf die einzelnen Länder und Ortſchaften zu orientieren, 
ſondern zugleich die Unterlage zu gewinnen für ſolche Be⸗ 
rechnungen, welche ſich auf die Feſtſtellung der Militär⸗ 
ſtärke, der dem Zollverbande angehörigen und nicht ange⸗ 
hörigen Bevölkerung, der Bevölkerung der einzelnen Wahl⸗ 
kreiſe u. ſ. w. beziehen. Zunächſt iſt, ſobald als möglich, 
aber ſpäteſtens bis zum 1. Mai 1886, von jedem Staate 
eine vorläufige ſummariſche Angabe der ortsanweſenden 
Bevölkerung für die größeren Verwaltungsbezirke und die 
einzelnen Städte von mindeſtens 20 000 Einwohnern dem 
ſtatiſtiſchen Amt zu überſenden. Sodann ſind bis ſpäteſtens 
zum 30. November 1886 von jedem Staate fünf Ueber⸗ 
ſichten einzuliefern, nämlich 1) über Flächeninhalt, Wohn⸗ 
gebäude, Haushaltungen und ortsanweſende Bevölkerung, 
ſowie Bevölkerungszu⸗ und Abnahme; 2) Verzeichnis und 
Bevölkerungszahl der Gemeinden, beziehungsweiſe Wohn⸗ 


plätze von mindeſtens 2000 Einwohnern; 3) die orts⸗ 
anweſende Bevölkerung in ihrer Verteilung auf die Direktiv⸗ 
bezirke für die Verwaltung der Zölle und gemeinſchaftlichen 
indirekten Steuern, ſowie die ortsanweſende Bevölkerung 
der Zollausſchlüſſe; 4) Begrenzung und Bevölkerung der 
Armeekorpsbezirke; 5) Begrenzung und Bevölkerung der 
Oberlandesgerichtsbezirke. Späteſtens bis zum 1. Juli 
1887 haben zu folgen die Ueberſichten 6) über die orts⸗ 
anweſende Bevölkerung nach dem Religionsbekenntnis; 7) 
die ortsanweſende Bevölkerung nach den Wahlkreiſen; endlich 
find bis zum 31. Dezember 1887 einzuſenden die Ueber- 
ſichten; 8) die ortsanweſende Bevölkerung nach Geſchlecht 
und Geburtsjahr; 9) die ortsanweſende Bevölkerung nach 
Geſchlecht, Geburtsjahr und Familienſtand und 10) die 
ortsanweſende Bevölkerung nach dem Geburtsorte. 

* Dirſchau, 3. Juni. Heute Vormittag traf mittels 
Kurierzuges Se. kgl. Hoheit der Kronprinz hier ein und 
ſetzte ſeine Fahrt von hier nach Königsberg fort. 


* Marienburg, 1. Juni. Einem Rundſchreiben des 


Vorſitzenden des Vereins für Ausſchmückung der Marien⸗ 
burg, Herrn Oberpräſidenten v. Ernſthauſen, an die Ptit- 
glieder des gedachten Vereins iſt zu entnehmen, daß die 
königliche Staatsregierung nicht abgeneigt ift, dem Antrage 
des Vorſitzenden Folge zu geben, eine allgemeine 
Schloßbaulotterie im Stile der Kölner Dombaulotterie 
zu geſtatten, nur ſollte der Vorſtand ſeinen Antrag dahin 
abändern, daß der Reingewinn der Lotterie nicht nur für 
die Zwecke der Ausſchmückung, ſondern zu einem beſtimmten 
Anteile oder Betrage auch zur Fortſetzung des Ausbaues 
der Burg verwendet werden ſolle. Fernerhin war dem 
Herrn Kultusminiſter von dem Vorſitzenden des Vereins 
vorgetragen worden, daß, nachdem in dem Haushaltsetat 
für 1885/86 keine Summe für den Ausbau des Hoch— 
ſchloſſes in Marienburg ausgeworfen ſei, der Verein behufs 
Sicherung der Fortſetzung des Baues ſich vielleicht bereit 
finden laſſen werde, etwa 25 000 Mark aus ſeinem Ver⸗ 
mögen unter der Bedingung herzugeben, daß ſeitens der 
königlichen Staatsregierung die Rückzahlung der bereit zu 
ſtellenden Summe aus Staatsmitteln beziehungsweiſe aus 
dem Ertrage der beabſichtigten Lotterie geſichert werde. 
Auf letztere Bedingung kann nun die königliche Staats⸗ 
regierung allerdings nicht eingehen, erklärt aber, daß, wenn 
der Verein 25 000 Mark flüſſig mache, die Fortſetzung des 
Reſtaurationsbaues geſichert erſcheine. Zur Beratung und 
Beſchlußfaſſung aller dieſer Fragen hat nun der Vorſitzende 
namens des Vorſtandes eine Generalverſammlung des Ver⸗ 
eins angeſetzt, welche am Sonnabend, den 13. Juni, mittags 
12½ Uhr, in der Aula des königlichen Gymnaſiums fier- 
ſelbſt ſtattfinden ſoll. Somit ſcheint der Anfang gemacht, 
die ſtockenden Reſtaurationsarbeiten an dem Marienburger 
Hochſchloſſe wiederum in Fluß zu bringen. 

* Elbing, 1. Juni. Der Hochw. Herr Biſchof 
von Ermland Dr. Philippus Krementz weilt gegen⸗ 
wärtig in Köln und gibt man in den Kreiſen der hieſigen 
Katholiken ſich der Anſicht hin, daß der Genannte in 
nicht zu ferner Zeit zur Übernahme des erzbiſchöflichen 
Stuhls nach Köln überſiedeln wird. Die hieſigen Katholiken 
beabſichtigen nun im Laufe dieſes Monats eine Fahrt per 
Dampfer nach Frauenburg zu unternehmen, die ſich ge⸗ 
wiſſermaßen zu einem Abſchiedsfeſt geſtalten dürfte; eine 
Audienz bei dem Herrn Biſchof an dem betreffenden Tage 
ſoll ſeitens der Führer der Katholiken nachgeſucht ſein. 
Außer der Beſichtigung des Domes und ſeiner Anlagen iſt 
ein Konzert im Dompark in ausſicht genommen. — Wir 
haben ſeinerzeit berichtet, daß der Gaſtwirt ©. aus Gülden⸗ 
boden von der Anklage der Wrandſtiftung mit 7 gegen 
5 Stimmen durch die Geſchworenen freigeſprochen, 
durch eine Verwechslung der Zahlen durch den Obmann 
aber verurteilt wurde und bereits feine 2 ½ jährige Ge- 
fängnisſtrafe angetreten hat. Sein Verteidiger Rechtsanwalt 
Dr. Berner beabſichtigt nun, wie die „A. Z.“ hört, die 
Klage gegen alle 12 Geſchworene unter Feſtſetzung 
des Objekts auf 36000 M. zu erheben, da nach der An⸗ 
ſicht dieſes Advokaten die Herren ſich eines groben Ver⸗ 
gehens ſchuldig gemacht haben, indem ſie nicht ſofort an 
Ort und Stelle die Sache richtig ſtellten. Der Frau des 
Verurteilten iſt ein Unterſtützungsrecht erwirkt worden. 

v. Pelplin, 2. Juni. Die polniſchen Pilger aus une 
ſerer Diözeſe zum Grabe des hl. Methodius in Welehrad 
(Mähren) werden eine von dem hieſigen Maler Lewidi an- 
gefertigte vote Fahne mit den Bildniſſen des hl. Adalbert 
und der Mutter Gottes von Lonk als Weihegeſchenk dar⸗ 
bringen. í 

w Konitz, 1. Juni. Das Gewitter hat im benach⸗ 
barten Kreiſe Schlochau arge Spuren der Vernichtung zurück⸗ 
gelaſſen. Es zündete der Blitz das Wohngebäude des 
Schulzen Zander in Abbau Biſchofswalde, welche Ortſchaft 
übrigens häufig von Blitzſchlägen heimgeſucht wird, und 
brannte jenes total nieder. In Sampohl beſchädigte der 
Blitz die dortige proteſtantiſche Kirche. — Einen recht geeig⸗ 
neten Boden für die Entwickelung und das Gedeihen des 
Vereinsweſens bietet unſere Stadt. Die ſtaunenswerte 
Anzahl der hier bereits beſtehenden Vereine — es ſind 
ihrer nach oberflächlicher Zählung mindeſtens 20 — fol 
durch einen neuen, den „Schießverein“ vermehrt werden. 
Ein Kirchen⸗Paramentenverein, Orgelbauverein und dergl. 
fehlt indes. 

* Hammerſtein, 1. Juni. Es ift nunmehr definitiv 
beſtimmt worden, daß in dieſem Sommer auf dem hieſigen 
Artillerie⸗Schießplatz Schießübungen ſtattzufinden haben 
und zwar wird diejenige des 1. Pommerſchen Feld⸗Artillerie⸗ 
Regiments Nr. 2 in der Zeit vom 9. bis 28. Juli, die 
des 2. Pommerſchen Feld⸗Artillerie⸗Regiments Nr. 17 vom 
31. Juli bis 19. Auguſt cr. ſtattfinden. Zur Ausführung 
der Schießübungs⸗Vorarbeiten iſt ſchon heute ein Arbeits⸗ 


kommando aus einem Offizier, 10 Feuerwerkern reſp. Unter⸗ 
offizieren, 70 Mann und ſechs Pferden hier eingetroffen 
und möglichſt in der Nähe des Bahnhofs einquartiert worden. 

Dt. Krone, 30. Mai. Geſtern find von rudh- 
loſen Händen zwiſchen 8—10 Uhr abends Quaderſteine auf 
die Schienen der Eiſenbahnſtrecke Schneidemühl-Dt. Krone 
in der Nähe der Wittenberger Anhöhe gelegt worden. Die 
Räumer der Maſchine des Zuges Nr. 506, welcher um 
8 Uhr 43 Min. in Schneidemühl abgelaſſen wird, konnten 
dieſe Hinderniſſe nicht bewältigen und iſt nur durch die 
Aufmerkſamkeit des Lokomotivführers ein größeres Unglück 
verhütet. Infolge defektwerdens des Waſſerbehälters und 
der Bremſe konnte mit großer Mühe bis zur Station A. S. 
zurückgefahren werden, von wo aus die telegraphiſche Requi⸗ 
rierung einer neuen Maſchine erfolgte. Der Zug traf mit 
einer Verſpätung von ca. zwei Stunden hier ein. Die an⸗ 
geſtellten Recherchen haben noch nicht den gewünſchten Er⸗ 
folg gehabt. 

* Neuenburg, 1. Juni. Heute Nacht ſtürzte der 
Bäckermeiſter Lehmann, der von einem Jahrmarkte mit 
Waren nach Hauſe gekommen, beim Hinaufwinden von 
Kiſten aus der Bodenluke auf die Straße, und ſtarb nach 
wenigen Minuten. 

Aus Oſtpreußen. Das „Amtsbl.“ der Königs⸗ 
berger Regierung veröffentlicht folgendes: Am 11. Sep⸗ 
tember v. J. hat der Dr. med. Rittmann in Hohenſtein, 
Kreis Oſterode, den Gymnaſiallehrer Dr. phil. Harwardt 
daſelbſt, welcher beim Baden in dem bei Hohenſtein bele- 
genen Mispel⸗See infolge zu weiter Entfernung vom Ufer 
in die Gefahr des Ertrinkens geraten war, unter Gefähr⸗ 
dung feines eigenen Lebens ſchwimmend an das Land ge- 
rettet, was in Anerkennung der dadurch bewieſenen Auf⸗ 
opferung hierdurch zur öffentlichen Kenntnis gebracht wird. 

* Stolp, 31. Mai. Das in unſerem Kreiſe belegene 
große Dorf Schmolſin ift vorgeſtern von einer verheeren— 
den Feuersbrunſt heimgeſucht worden. Das Feuer ent- 
ſtand vorgeſtern Nachmittag ½2 Uhr in einer im ſogenann⸗ 
ten Unterhaufe belegenen Scheune, vermutlich infolge davon, 
daß Kinder dort mit Streichhölzern ſpielten, und ſchon um 
3 Uhr waren 40 Gebäude in Aſche gelegt. Heute liegen 
67 Gebäude in Aſche, unter ihnen 30 Wohnhäuſer und 
37 Wirtſchaftsgebäude, die zuſammen mit 60 100 M. ver⸗ 
ſichert ſind. Von dem Mobiliar, von welchem nur ſehr 
wenig gerettet wurde, iſt auch wenig verſichert. An Vieh 
ſind nur ein Kalb und einige Hühner verbrannt. Ein 15⸗ 
jähriges Mädchen iſt zwar als der Brandſtiftung verdächtig 
verhaftet worden, doch ſind die Verdachtsmomente ſehr 
zweifelhafter Natur. Schon im vorigen Jahre wurde 
Schmolſin von einem ähnlichen großen Brandunglück heim⸗ 
geſucht. 


Litterariſches. 


Die Katecheten und Homileten machen wir heute auf⸗ 
merkſam auf einige in dieſem Jahre bei Herder in Freiburg 
erſchienene Bücher: i 

1) Der erſte Bukunterriht in vollſtändigen Kate- 
cheſen ſamt Einleitung und Bemerkungen nach der 
Methode von Mey's „Vollſtändigen Katecheſen“ von 
E. Huck, Prieſter der Didzeje Rottenburg, 96 S. Für 
den Kommunion⸗Unterricht, welcher die wichtigſte Sorge des 
Prieſters und Katecheten erheiſcht, beſitzen wir ſchon ſeit zwanzig 
Jahren eine ganz vorzügliche und weit verbreitete Anleitung 
von Dr. Jakob Schmitt, die wir auch heute wieder beſtens den 
Kuratprieſtern empfehlen. Dankenswert ift es, daß jetzt auch 
für den erſten Beichtunterricht ein ähnliches Büchlein in voll⸗ 
ſtändigen Katecheſen erſchienen ift. Der Verfaſſer ift vier Jahre 
lang Vikar des gefeierten Katecheten Mey geweſen, auf deſſen 
„Bollftändige Katecheſen für die untere Klaſſe der katho⸗ 
liſchen Volksſchule“ wir wiederholt aufmerkſam gemacht haben. 
Huck teilt nach dem Muſter von Mey ſein Buch in drei Teile. 
Den erſten Teil bildet eine Einleitung, welche die Vorfragen 
über die Bedeutung des erſten Bußunterrichts, über die Be⸗ 
teiligung der Geiſtlichen, Lehrer und Eltern am Unterricht, 
über das Alter der Erſtbeichtenden, Ort und Zeit des Unter⸗ 
richts, Anzahl der jährlichen Beichten u. ſ. w. enthält. Der 
zweite Teil enthält neun ausgeführte Katecheſen und den Schluß 
bilden wertvolle Bemerkungen über die Gewiſſenserforſchung, 
Reue, Beichte und unmittelbare Vorbereitung. 

2) Die Religionslehrer an Gymnaſien und anderen höheren 
Unterrichtsanſtalten weiſen wir hin auf: Dr. Hake, katho⸗ 
liſcher Katechismus für untere und mittlere Klaſſen 
höherer Schulen Broich. 70 Pf, geb. 80 Pf. 112 S., und 
auf Maliske, die katholiſche Glauhens⸗ und Sitten⸗ 
lehre. Für die mittleren Klaſſen der Gymnaſien und Neal- 
gymnaſien nebſt einem Abriß der Kirchengeſchichte. 286 S. 
Preis 2,50 M. Das zuletzt genannte Buch entſpricht ſeinem 
Juhalte nach dem bereits vielfach in den mittleren Klaſſen der 
Gymnaſien eingeführten Buche des Breslauer Profeſſors Dr. 
König. Ganz eigenartig ift aber das erſtgenannte Buch von 
Dr. Hake, welcher zu den Senioren unter den katholiſchen Re⸗ 
ligionslehrern der höheren Uuterrichtsauſtalten gehört und auf 
eine langjährige praktiſche Thätigkeit im Lehrfache zuriidblidt- 
Das Maß des Uuterrichtsſtoffes ift ein ſehr beſchränktes. Die 
Auswahl der Bibelftellen bleibt in den meiſten Fällen dem 
Religionslehrer ſelbſt überlaſſen. Dafür zeichnet ſich der Kate⸗ 
chismus durch Klarheit der Sprache, Kürze der Definitionen, 
durch Ueberſichtlichkeit und durch ſtete Aufmunterung der Schüler 
zur eigenen Denkthätigkeit aus. Kurze lateiniſche Citate aus 
den Vätern oder Konzilien ſind ein angenehmer, auch den 
Quartaner ſchon erfrenenbe Beigabe, während der Tertianer 
gern die Hinweiſe auf das goldene Büchlein der Nachfolge 
Chrifti, auf des hl. Franz v. Sales Philotheg, und auf Dosz, 
Gedanken und Ratſchläge hinnehmen wird. Da der Verfaſſer, 
wie Schreiber dieſer Zeilen aus der ſicherſten Quelle weiß, da⸗ 
mit umgeht, vorläufig für die Tertianer einen Anhang zu dem 
Katechismus zu geben und ſpäter vielleicht denſelben für die 
mittleren Klaſſen in einer beſonderen Ausgabe herauszugeben, 
fo dürfte dem nenen Katechismus in den mittleren Gymmaſial⸗ 
klaſſen eine weite Verbreitung in Ausſicht ſtehen. ex. 

8) Die Homileten, welchen die Verkündigung des göttlichen 
Wortes obliegt, machen wir aufmerkſam auf die Homiletik 
als Anweiſung, den Armen das Evangelium zu pres 
digen. Von Alban Stolz. Nach dem Tode des Verfaſſers 
herausgegeben von Dr. Jakob Schmitt. 303 S. Preis: 
2,40 M. So lange A. Stolz lebte, war er in Wort und 
Schrift ein Freund des Volkes. Unſterblich iſt ſein Andenken 
in den Werken, welche er zur Belehrung und Erbauung des 
katholiſchen Volkes verfaßt hat. Die Liebe zum Volke iſt auch 


der Grund, weshalb er obige Auweiſung für den Unterricht 
der Armen geſchrieben hat. Auch in dieſer Schrift ſind wie in 
den anderen von A. Stolz verfaßten Werken fo viele Gold- 
körner weiſer Mahnungen und praktiſcher Erfahrungen ent: 
halten, daß auch der im Predigtamte ergraute Prieſter das 
Buch mit vielem Nutzen Fry wird. Ueber die zahlreichen vor- 
trefflichen Gedanken vergißt man auch gerne das eine oder 
andere harte Urteil, das der Verfaſſer fällt und das auch fein 
erausgeber in beigefügten Bemerkungen zu korrigieren ſucht. 
die von A. Stolz geſtellte Frage, die jeder Prediger an ſich 
richten ſollte: „Wie ſteht es mit meinen Predigten, find fie recht 
vor Gott und den Menſchen?“ iſt eine ungemein wichtige. Des⸗ 
halb iſt das Buch von A. Stolz in allen Paſtoralblättern den 
Homileten warm empfohlen. =e 


Vermiſchtes. 

* Das Jubiläum, welches der Kronprinz in den 
nächſten Tagen als Chef feines oſtpreußiſchen Grenadier- 
Regiments begehen wird, bringt einen Beweis ſeiner großen 
Herzensgüte in Erinnerung, die er einem der Offiziere 
des Regiments hat zuteil werden laſſen. Als der hohe 
Herr im Jahre 1866 das Lazarett zu Trautenau bejuchte, 
fand er unter den in demſelben liegenden Schwerverwun⸗ 
deten auch den Portepeefähnrich Borbſtädt vom 1. oſtpreu⸗ 
ßiſchen Grenadier-Regiment Nr. 1, dem Oſterreicher feinen 
Degen genommen hatten. Als der Kronprinz dies erfahren 
hatte, ſchenkte er dem Fähnrich ſofort einen Stahlkorbſäbel 
als Erſatz. Dieſen durfte der Wiedergeneſene, inzwiſchen 
zum Premierleutnant avancierte, mit Erlaubnis des Kron⸗ 
prinzen während des Kaiſermanövers 1879 anlegen, und 
erhielt ſpäter auf beſonderes Geſuch durch allerhöchſte Ka⸗ 
binettsordre vom 11. Dezember 1879 die Genehmigung, 
ihn überhaupt im Dienſte zu tragen. Außerdem aber wurde 
derſelbe, da die allerhöchſte Entſcheidung zunächſt vorbehalten 
worden, vom Kronprinzen zum Neujahrstage 1880 durch 
Geſchenk eines auffallend ſchönen Degens mit höchſtdeſſen 
Namenszug überraſcht, der das Auszeichnungsſchild, Namen, 
Wappen und die Zahl des Stiftungsjahres 1619 trug. Der 
damalige Fähnrich Borbſtädt, deſſen Bruſt auch das Militär⸗ 
Ehrenzeichen erſter Klaſſe ſchmückt, iſt bereits ſeit mehreren 
Jahren Hauptmann im genannten Regiment. 


e Am Sonntag wurde das Land Kaſchmir (Oſtindien) 
von einem heftigen Erdbeben heimgeſucht, deſſen Stöße 
ſich alle 10 Minuten wiederholten und noch jetzt anhalten. 
Die Kaſerne des Kavallerieregiments in der Hauptſtadt 
Kaſchmirs iſt vernichtet, 50 Perſonen ſind tot, eine große 
Anzahl verwundet, die Stadt iſt zerſtört, die Bevölkerung 
befindet ſich in großer Aufregung. 

** Madrid, 29. Mai. Die Cholera feint in 
Valencia ſich wieder ausbreiten zu wollen. Die ſteigende 
Hitze der letzten Woche verurſachte viele Erkrankungen. Es 
werden aus einem Dorfe der Provinz 60 Fälle von 
einem Tage gemeldet. 


Danziger Standesamt. 
Vom 2. Juni. 


Geburten: Oberkahnſchiffer Karl Schulz, T. — Arb. 
Ful Ficht, T. — Arb. Aug. Groth, S. — Schiffszimmergeſ. 
5 Peters, T. — Schuhmachergeſ. Martin Troſchemowicz, 

„— Kutſcher Jul. Neubauer, S. — Schuhmachergeſ. Reinh. 
Willm, S. — Portier Herm. Glaunert, T. — Tiſchlergef. Jul. 


Radmann, T. — BUDA: Wilh. Wilke, T. — Maſchiniſt 
Bar Stempel, S. — Arb. Franz Seltz, S. — Unehelich: 
16 


Aufgebote: Arb. Joh. Fror. Wilh. Pfeiler und Mathilde 
Klein, geb. Jocks. — W alergeh. Joh. Heinr. Wilh. Bergmann 
und Karoline Thereſe Seew. — Arb. Gottl. Nicklas und Ww. 
Amalie Charlotte Jankowski, geb. Breudtke. — Agent Heinr. 
Karl Hugo Bothe in Berlin und Luiſe Wilhelmine Betenſtädt 
daſ. — Tapezierer Frdr. Wilh. Joh. Zeller in Neufahrwaſſer 
und Mathilde Autonie Marie Arndt in Schüddelkau. 

Heiraten: Kfm. Otto Emil Mortzfeld und Jeanette Joh. 
Gellwitzki. — Holzarb. Karl Guft. Gädtke u. Johanna Emilie 
Reinke. — Arb. Aug. 5 Pelagia Viktoria Konkel. 

Todes fälle: Ww. Wilhelmine Klofe, geb. Bottke, 73 J. 
— Ww. Karoline Wiſchnewski, geb. Barth, 78 J. — T. d. 
Schloſſergeſ. Guft. Borowski, 2 M. — Matroſe Frdr. Heinr. 
Wilh. Buſchau, 37 J. — Schuhmacher Wilh. Dathy, 85 J. — 
Rentier Jakob Krauſe, 72 J. — Zimmergeſ. Johann Auguſt 
Czlontowski, 66 J. — Unehel.: 1 T. 


Milde Gaben. 
Bei der Expedition ging ein: Zum Hau der Koſenkranz-Kirche 
in Frankfurt a. H.: Ungenannt in Putzig 5,50 Pf. 


Marktbericht 
[Wilczewski & Co.] Danzig, 2. funt. 
Weizen loko verkehrte am heutigen Markte in flauer 
Stimmung, ohne Neigung zum Kaufen, ungeachtet die Zufuhr 
ſehr b mofiisią geweſen iſt. Es blieb demnach der Markt un⸗ 
gemein geſchäftslos und find nur 100 Tonnen zu ſchwach be- 
haupteten Preiſen zu We geweſen. Inländiſcher Weizen, 
wie auch polniſcher, fm) gar nicht gehandelt, und wurde für 
ruſſtiſchen zum Tranſit bezahlt blauſpitzig 126 Pfd. 120, Ghirka⸗ 
beſetzt 12/1 —126/7 Pfd. 115—121, für rot ſtark mit Roggen 
beſetzt 124 Pfd. 116, für hellbunt 119-—125 Pfd. 131—142 Ry 
per Tonne. Regulierungspreis 139 RY. 
Joggen lolo feſter bei mehrſeitiger Kaufluſt. 520 Ton. 
ſind gekauft worden und iſt per 120 Pfd. bezahlt für inländi⸗ 
ſchen 134, 135, für polniſchen zum Tranſit nach Qualität 102½, 
103, 104, 105½½ ſchweres Gewicht 106, für ruſſiſchen zum Tran⸗ 
fit ſchmal 102 M per Tonne. Regulierungspreis 135, unter: 
polniſcher 105, Trawfit 103 Rf. Gekündigt 50 Tonnen. 
Perſte lofo feft und brachte ruſſiſche zum Trauſit 104 Pfd. 
94, 114 Pfd. 108 RE per To. i 
pat lofo inldudijcher mit 132 Rý per Tonne bezahlt. 
rbſen [ofo polnische zum Tranſit Futter: nach Qualität 
zu 98 und 104 RE p. To gekauft. 
Spiritus lofo zu 42 M gekauft. 


Berliner Schlachtviehmarkt vom 1. Juni 1885. 


Auftrieb und Marktpreiſe nach Fleiſchgewicht mit Aus⸗ 
nahme der Schweine, welche nach Lebendgewicht gehandelt werden. 


Rinder. Auftrieb 3225 Stück. (Durchſchnittspr. für 100 
kg.) I. Qualität 100—112 M., II. Qualität 88—96 M., III. 
Qualität 82—86 M., IV. Qualität 70—76 M. — Schweine. 
Auftrieb 6595 Stück. (Durchſchnittspr. für 100 kg.) Mecklen⸗ 
burger 96 M., Landſchweine: a. gute 88—92 M., b. ge 
ringere 80—86 M. bei 20% Tara, Bakony — M., Serben 
— M. Ruffen — M. — Kälber. Auftrieb 1444 Stück. 
(Durchſchnittspr. für 1 kg.) I. Qualität 0,84 — 1,00 M., II. Qua⸗ 
lität 0,60—0,80 M. — Schafe. Auftrieb 18518 Stück. 
(Durchſchnittspreis für 1 kg.) I. Qualität 0,80—0,92 M., 
II. Qualität 0,70—0,74 M., III. Qualiät — M. 


Berlin, den 2. Juni. 
Preiſe, lofo per 1000 Kilogr. 


Weizen 160—182 N. Roggen 138 — 150 R, Gerne 125— 
180 Hafer 132— 162 %, Erbſen, Kochware 146—205 RY 
Futterware 130—138 4, Spiritus per 100 % Liter 43,1 bis 


EEE, e Kg 
A Heute Nacht um 1 Uhr wurde meine (* 
À liebe Frau Luzie, geb. Ggtermeyer, ty 
von einem Knaben durch Gottes Hilfe = 
A glücklich entbunden. je 
s Schönwarling, den 2. Juni 1885. fa 
4 A. Gehrt. 
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Nach Gottes unerforſchtem Ratſchluſſe EA 
verſtarb heute nach langem Leiden, ver⸗ 
ſehen mit den heil. Sterbeſakramenten, BA 
mein teurer Gatte, unſer Vater und 
Schwiegervater, der Lehrer 


à CJ 
Josef Lück 
in feinem 56. Lebensjahre. 
Dieſes zeigen an 
Damnitz, den 30. Mai 1885. 
die Hinterbliebenen. 


Kathol. Bolksnerein. 
Freitag den 5. Juni, abends 8 Uhr, 
im Vereinshauſe, Breitgaſſe 83: 


Verſammlung u. Vortrag. 


Soeben erſchien im Verlage des Un⸗ 
terzeichneten 


die N Zmeite verbeſſerte 
Auflage von 


Dr. F. J. Holzwarths 


Weltgeſchichte. 
Elfte Lieferung. 8. (6 Bogen) geh. Preis 


60 Pf. — 36 kr. öſt. W. — 75 Cts. 

Der erſte Band liegt nun voll- 
ſtändig vor und vom zweiten die Hälfte; 
das ganze Werk — Sieben Bände — welches 
ſchon bei der erſten Auflage von der Preſſe ſehr 
ünſtig beſprochen und empfohlen wurde, er⸗ 
(heit in 50 Lieferungen à 6 Druckbogen zu 
obigem Preiſe und wird alle 2 bis 3 Wochen 
eine Lieferung ausgegeben. 

Mainz, im Mai 1885. l , 

ranz Kirchheim. 


Danzig. 
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Beſte dreifach geſtebte 


engliſche Nußkohlen, 
vorteilhaft für Sparherpfenerung, offeriere J 
in jedem beliebigen Quantum billigſt frei Haus. | 
=- Wandel, 
Kontor: Frauengaſſe Nr. 15, 
Lager: Hopfengaſſe Nr. 51/52. 
Eine Wirtin 
in vorgerücktem Alter, die in jedem Fache der 
Wirtſchaft bekannt ſein muß, der deutſchen und 
polniſchen Sprache mächtig und gute Zeugniſſe 
aufweiſen kann, möge ſich unter Beifügung der 
Zeugniſſe ſchleunig, ſpäteſtens bis zum 6. Juni 
unter Adreſſe D. Z. an die Expedition 
dieſes Blattes wenden. Gehalt vierteljährlich 
30 M. bei freier Station und Wäſche; Tan⸗ 
tieme nach Uebereinkunft. 


Steinme 


empfiehlt Grab⸗ 


Ein Hilfs- und Nachſchlagebuch für jedermann, mit zahlreichen 
x Erſcheint in ca. 30 Lieferungen zum Preiſe von a 50 Pfennig. 
x verſendet auf Verlangen die Verlagshandlung gratis und franko. 


Sonnen- Schirme 


empfehle in eleganter Ausſtattung zu ſehr billigen Preiſen. 


E Jananafle 35. 
GEGLEGIEESNESEGMEGIEEJEMEGSEMESMEC 


Schirm-Fabrik. 


Josef Fuchs, 


Wein⸗ Handlung en gros, 


Danzig, Brodbänkengafe 40, 


empfiehlt fein wohlaſſortiertes Lager reingehaltener 
TIN E n 


unter Zuſicherung reellſter Bedienung. 


EEE EE 


Die Grabdenkmäler⸗Fabrik von 


A. L. Grzybowski, 


u. Bildhauer, Danzig, Goldſchmiedegaſſe 8, 


enkmäler aus poliertem Granit, Syenit, Marmor und Saudſtein in großer 
Auswahl, neueſter Ausführung, ſauber gearbeitet, zu billigen Preiſen. 


belisken 


aus den beſten Gteinarten, ſauber poliert auf Lager. Jede Steinmetz- und Bildhauer⸗Arbeit 
wird billig ausgeführt. 


..... A IAL RR RB BB RB DD A: 
DEE” Ein Führer durch den dunkeln Erdteil. WE 


Im Verlag von Gressner & Schramm in Leipzig erſchien und iſt durch 
alle Buchhandlungen zu beziehen: ; 


Afrika Band-Terikon 


von 
Paul Heichen. 


Buchhandlung zur Anſicht vorlegen. 


Unentbehrlich für jeden Zeitungsleſer! BE 
LA DR A r 


698% © 6% P 0898989899 3 
$J. Lisiński. Uhrmacher, $ 
Danzig, jetzt W 21, 

empfiehlt Genfer Taſchen⸗u 
Gold u. Silber, Regulatoren, Wand⸗ 
und Weckeruhren, 
filberne und Talmi⸗Uhrketten. 
Werkſtatt für Reparaturen. 
Aufträge von außerhalb werden 
ſofort ausgeführt. 


ren in und wohne im 


owie goldene, 155 
| 0 Löwen⸗Apotheke. 


Abbildungen und Karten. 
Illuſtrierte Proſpekte 
Probehefte kann jede 


. Am 1. Juni habe ich mich 

in Dirſchau niedergelaſſen 
3 Hauſe des 
Herrn Horwitz, vis-à-vis der 


L. Polewski, 
prakt. Arzt, Wundarzt ze. | 


42,6—42,7 RĘ bez. 
Für Stotternde! 


Auf vielfeit. Wunſch werd. wir Mitte Juli 
in Danzig einen Kurſus f. Sprachleidende 
eröffnen. Unſere Methode entſpricht den nenez 
ften wiſſenſchaftlichen Forſchung, und praktiſchen 
Erfahrung. Wer nicht geheilt wird, zahlt 
nichts. Anmeldungen nehme ſchon jetzt ent- 
gegen. 


& Fr. Kreutzer, Roſtocki. M. 


Harzölfarben 
(hauptſächlich zum Außenanſtrich) wie Pinſel 
offeriert äußerſt billig die Farben⸗Handlung von 

Johs: Grentzenkery, 
102, Hundegaſſe 102. 


Prima gelbes Wagenfett 
in Fäſſern und Schachteln, ſowie 


Wagenlichte 


empfiehlt 
Oskar Unrau, 


vorm. W. D. Löschmann, 
Kohlenmarkt 6. 

A EE Oz M 210 © 0 fe 
snhaltsverzeichnis des 12. Heftes des 
„Deutſchen Hausſchatzes.“ 

Text: Europa in Aegypten. — Kardinal 
Friedrich Fürſt von Schwarzenberg, Erzbiſchof 
von Prag. — Das achte Centenarium des hl. 
Papſtes Gregor VII. — Aus meiner Soldaten⸗ 
zeit. — Die größte Orgel der Welt. — Der 
erſte Rhein⸗Seedampfer. — An der Haard und 
in den Vogeſen. — Die zentralaſiatiſche Frage. 
— Der Emir von Afghaniſtan und der ruſſiſche 
General Komarow. — Die Marmorgruppe der 
Slawenapoſtel Cyrillus und Methodius in der 
Teynkirche zu Prag — Das Nebelmännlein. 
— Pögelein. — Wie fih John Bull beluſtigt. 
— Allerlei. 5 

Illuſtrationen: Kardinal Friedrich Fürſt 
von Schwarzenberg, Erzbiſchof von Prag. — 
Der erſte Rhein⸗Seedampfer „Juduſtrie.“ — 
Vorderſeite der großen Orgel im Dom zu Riga. 
—Statuengruppe der Slawenapoſtel Methodius 
und Cyrillus in der Teynkirche zu Prag. — 
Abdurrahman Chan, Emir von Afghaniſtan. 
— Alexauder Wiſſarionowitſch Komarow, ruſſi⸗ 
ſcher Generalleutnant. — Ueberſichtskarte von 
Afghaniſtan. — Genügſam und arbeitſam. — 
Das neue Muſeum in Prag nach ſeiner Vollen⸗ 
dung. — Aus der Stadt. — Vom Lande. 

Wöchentlich eine Nummer von 16 Seiten. 
Preis vierteljährlich 1,80 M. Alle 20 Tage 
ein Heft von 48 Seiten. Preis des Heftes 
nur 8 
Abonnements auf den „Deutſchen Hausſchatz“ 
nehmen alle Buchhandlungen, Po A 
ditionen und auch die? erlagshandlung ent: 
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Koch- u. Vichsalz. 


Niederlage bei 
Oskar Unrau, 


vorm. W. D. Lóschmann; 
Kohlenmarkt 6. 


Druck und Verlag von H. F. Boenig in Danzig. 


. 3 
Friedrich Puſtet in Regensburg. 


3 


Skanowanie i opracowanie graficzne na CD-ROM: 


— — 


| — 
JIGITAL = CENTER 
ul. Krzemowa | 
62-002 Suchy Las 
www.digital-center.pl 
biuro@digital-center.pl 
tel./fax (0-61) 665 82 72 
tel./fax (0-61) 665 82 82 


Wszelkie prawa producenta i właściciela zastrzeżone. 
Kopiowanie, wypożyczenie, oraz publiczne odtwarzanie w całości lub we fragmentach zabronione. 


AII rights reserved. Unauthorized copying, reproduction, lending, public performance 
and broadcasting of the whole or fragments prohibited. 


